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mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
Altenburger Schulpl(atz Rr. 5.

S S ST B.e r 7 c rS S S S 2 eSe

S 7 m n ce

S Be JW e Sev u J dW 9 h 2winn. W e e 8 dh S W l J Mh e u

7 S 8W 18 m n SSee
7 u l u3 4 2X r

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9-10 und 2--3 Uhr
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Sonntag den Januar.
e

1889.
J

GvubnſficeeVierteljährlicher Avonnementspreis: in der Expedition und den Anegabeſtellen 1,20 Mark, mit Zrbungeriehn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1, s Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Suſeraten Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Zur gef. Beachtung!
Die Ausgabe des „Merſeburger

Kreisblatt“ erfolgt täglich mit Ausnahme
der Sonn und Feſttage

Nachmittags Uhr.Jnſeraten Annahme für die am Nach
mittag erſcheinende Nummer täglich bis

Vormittags II Uhr.Größere Jnſerate wolle man bis früh
8 Uhr direct in der Expedition, Alten
burger Schulplatz 5, aufgeben.

Amtlicher Theil.
Konkursverfahren.

Ueber das Vermögen des Kleiderhändlers
Michael Kriwer zu Merſeburg in Firma
M. Kriwer wird heute am A. Januar
1889, Vormittags i Uhr das Konkurs-verfohren eröffnet.

Der Kaufmann und Auktionskom-
miſſar Kunth hier wird zum Konkurs-
verwalter ernannt.

Konkursforderungen ſind bis zum k. Februar
1889 bei dem Gerichte anzumelden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl
eines anderen Verwalters, ſowie über die Be
ſtellung eines Gläubigerausſchuſſes und eintreten-

den Falls über die in S 120 der Konkursordnung
bezeichneten Gegenſtände auf

den 31. Januar 1889, Vorm. 10 Uhrund zur Prüfung der angemeldeten Forder-
ungen auf
den 21. Februar I889, Vorm. 10 Ubrvor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer 48,

Termin anberaumt.
Allen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe

gehörige Sache in Beſitz haben oder zur Konuremaſfe etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben,
nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen
oder zu leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt,
von dem Beſitze der Sache und von den Forder-
ungen, für welche ſie aus der Sache abgeſonderteh in Anſpruch nehmen, dem Konkurs-

verwalter bis zum 3 I. Januar I889 An-
zeige zu machen.

Merſeburg, den 4. Januar 1889.
Königliches Amtsgericht zu Merſeburg.

Zur Beglaubigung:
Müller, Gerichtsſchreiber.

Jm Firmenregiſter iſt unter Nr. 598 die
Firma

„Merſeburger Buntpapier Fabrik
Sebaßian Heilmann“

mit dem Sitze zu Merſeburg und als deren
Jnhaber

der Fabrikant Sebaſtian Heilmann hier
eingetragen.

mehr iſt ſorgfältig

Derſelbe hat dem Kaufmann Auguſt Lommel
und dem Techniker Adolf Deckert hier Collectiv-
Procura ertheilt.

Dies iſt im ProcurenRegiſter r. 65 vermerkt.
Merſeburg, den 2. Januar 1889.

Königliches Amtsgericht, III. Abtheilung.

Das unbefugte Betreten der neuen
Anlagen hinter dem Tunnel an der
Teichſtraße dem Berger'ſchen Schafſtalle
gegenüber wird hierdurch unter Androhung
von Strafe unterſagt.

Merſeburg, den 3. Januar 1889.
Die t Verwaltung.

V. Otte.Namtiiger Theil.
DDDDDZJ

Merſeburg, den 5. Januar 1880.,
Wochen- Ueberſicht.

Die friedlichen Ausſichten, welche zum
Weihnachtsfeſte vorherrſchten, ſind zu Neujahr
noch ganz erheblich verſtärkt worden. Auch
nicht eine einzige Mittheilung liegt vor, welche
geeignet wäre, Beunruhigung zu ſchaffen, viel-

Alles entfernt worden, wasBedenken einflößen könnte. Große politiſche
Neujahrsreden, wie der dritte Napoleon ſie zu
halten liebte, ſind heute ein überwundener
Standpunkt; aber es fehlt ſonſt nicht an ge-
legentlichen Bemerkungen und Kennzeichen, welche
auf das Allerklarſte verkünden, daß das politiſche
Wetterglas auf „gut Wetter“ ſteht. Bei dem
feierlichen Neujahrsempfange, welchen Kaiſer
Wilhelm im Berliner Schloſſe abhielt, ſind
keinerlei politiſche Aeußerungen gefallen. Die
Gratulationscour vollzog ſich nach dem Gottes-
dienſt in der Schloßkapelle in glanzvollem, wür-
digem Rahmen, und der Kaiſer hat bei dieſem
Anlaß Gelegenheit genommen, dem bewährten
Kriegsmeiſter des Reiches, dem greiſen Grafen
Moltke, ſeinen beſonderen Dank auszuſprechen.
Am letzten Tage des alten Jahres feierten die
kaiſerlichen Majeſtäten eine Art von ſſtiller,
ſchmerzlicher Gedenkfeier an den Särgen der
Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich III., auf welche
ſie Kränze niederlegten. Deutliche Friedens
äußerungen zum Jahreswechſel ſind in Rom,
Paris, Peſt und Brüſſel gefallen. Die Könige
Humbert von Italien und Leopold von Belgien,
der Präſident der franzöſiſchen Republik und
der ungariſche Miniſterpräſident von Tisza haben
übereinſtimmend in ihren Dankſagungen für die
Neujahrsgratulationen erklärt, daß ſie die Er-
haltung des Friedens im laufenden Jahre durch-

aus erhoſſten und wünſchten. Bedeutſame
Friedensſymptome bilden auch die Mittheilungen,
daß ſowohl die deutſche, wie die öſterreichiſche
Militärverwaltung von bereits angekündigten
außerordentlichen Heeresforderungen abſehen
werden. Faſt iſt es des Guten zuviel auf ein-
mal, und wir wollen hoffen, daß im Laufe des
Jahres kein Rückſchlag eintritt.

Die Feſtſtille iſt auch in der Neujahrswoche
in keiner Weiſe geſtört worden. Nur wenige
bemerkenswerthe Nachrichten lagen außer den
weiter oben bereits mitgetheilten vor. An die
Spitze derſelben gehört die erſt gerüchtweiſe auf-
getretene, aber doch nicht zu bezweifelnde Mel
dung, daß Kaiſer Wilhelm II. dem unter Kaiſer
Friedrich zurückgetretenen trengkonſervativen
preußiſchen Miniſter des Jnnern Herrn von
Puttkamer den höchſten preußiſchen
Orden, den Schwarzen Adlerorden,verliehen. Zu lebhaften Erörterungen gab die

von dem Abg. Cremer gegen die Berliner
hochkonſervative Bewegung gerichtete Brochüre
Anlaß, in welcher behauptet wurde, Herr Stöcker
und ſeine Freunde hätten es auf den Sturz
des Reichskanzlers abgeſehen. Von der
angegriffenen Seite wurde heftig gegen dieſe
Auslaſſungen Proteſt erhoben. Sehr eifrig
werden in Breslau und dem hannvverſchen
Wahlkreiſe Gifhorn die Vorbereitungen für die
dort nothwendigen Reichstags erſatzwahlen
betrieben. Jn beiden Fällen wird der Kampf
augenſcheinlich ein recht harter werden.

Ueber die oſtafrikaniſchen Angelegen-
heiten iſt volle Klarheit noch nicht gegeben.
Die vom Grafen Herbert Bismarck für den
Reichstag angekündigte Vorlage iſt noch nicht
definitiv fertiggeſtellt und erſt aus derſelben wird
ſich Sicheres über die Ziele und Abſichten der
Reichsregierung erkennen laſſen. Was Emin
Paſcha und Stanley anbetrifft, ſo iſt ſicher, daß
der Letztere wirklich bei den Erſteren in Wadelai
eingetroffen war, dann aber nach dem Aruwimi-
ſtrome zurückkehrte, um nach kurzem Verweilen
abermals zu Emin aufzubrechen. Ob das ge-
ſchehen oder unterblieben iſt, iſt unbekannt. Was
unſeren Landsmann ſelbſt anbetrifft, ſo haben
Sudan Kaufleute nach der Küſte des Rothen
Meeres die Mittheilung gebracht, man wiſſe in
Khartum nichts von einer Gefangen-
nahme Emin's. Jm Gegentheil ſeien die
Truppen des Mahdi von ihm wiederholt ge
ſchlagen. Das berechtigt zu der Hoffnung, daß
unſer Landsmann ſich noch in Freiheit be
findet.

Jn Paris hielt nicht nur Präſident Carnot
einen feierlichen Neujahrsempfang ab, auch
General Boulanger leiſtete ſich dies Vergnügen.
Alle ſeine Getreuen, der Stab der Patriotenliga
und andere Leute waren zu dem großen Acte
erſchienen, bei welchem der General den Mund
wieder ganz gewaltig vollnahm. Er rechnet mit
unbedingter Sicherheit darauf, bei der bevor-
ſtehenden Neuwahl in Paris gewählt zu werden
und meint, dieſer Sieg werde das Miniſterium
Floquet, deſſen Präſident übrigens nicht ganz
unerheblich erkrankt iſt, ſtürzen. Boulangers
Gegner prophezeien nun freilich ſeine Niederlage,
aber darauf iſt nicht felſenfeſt zu bauen. Daß
der General in Paris recht populär iſt, iſt gar
keine Frage und ebenſowenig, daß die Pariſer
der gegenwärtigen Regierung wenig geneigt ſind.
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Rechnet man mit der Thatſache, daß auf Paris
ganz Frankreich ſieht, ſo iſt allerdings unbeſtreit
ar, daß ein Sieg Boulangers für ſeine Zukunft

von der allerhöchſten Bedeutung ſein wird.
Zwiſchen unſerem Kaiſer, dem Kaiſer Franz

Joſeph und dem König von Jtalien hat aus An
laß des Jahreswechſels ein außerordentlich
herzlicher Depeſchenwechſel ſtattgefunden.
Kaiſer Wilhelm gedenkt nochmals der ſchönen
Tage, welche er bei ſeinen Beſuchen in den
Hauptſtädten ſeiner hohen Verbündeten verlebt
und wünſcht dieſen alles Glück für die Zukunft.
Die Antworten ſind im ſelben Tone gehalten.
Sie beweiſen die dauernde Zunahme der Feſtig
keit des Friedensbündniſſes, dieſes Schutzwalles
gegen alle kriegeriſchen Gelüſte.

König Milan von Serbien hat die ſchwere
Kriſis in ſeinem Lande nun glücklich über-
wunden. Die Nationalverſammlung hat die neue
Verfaſſung unverändert und mit ſehr großer
Mehrheit angenommen und iſt darauf vom
Könige in feierlicher Weiſe geſchloſſen worden.
So iſt ein gutes Band zwiſchen Fürſt und Volk
hergeſtellt, und es bleibt nur zu wünſchen, daß
die Ausführung der neuen Beſtimmungen auch
ſtrengrechtlich erfolgt, daß alle Parteien den nun
geſchloſſenen Frieden halten. Das Land hat viel
erfahren und ſein König erſt recht, beide Theile
ſollten es deshalb nur darauf abſehen, den
Staat reich und glücklich zu machen. Werden
die nie raſtenden panſlawiſtiſchen Agitatoren
ferngehalten, mag das wohl auch gelingen.

Aus Aegypten und dem Sudan liegen
keine neuen Nachrichten von Belang vor. Aus
Suakin iſt der größere Theil der britiſchen
Truppen wieder abmarſchiert und zum Schutze
der Stadt werden mit möglichſter Schnelligkeit
vier neue Forts aufgeführt. Die Araber ver-
halten ſich bisher ruhig.

Definitiv eine neue europäiſche Reiſe hat nun
mehr für dieſes Frühjahr der Schah von
Perſien beſchloſſen. Sein Beſuch gilt zuerſt
Rußland, dann kommen die übrigen europäiſchen
Großſtaaten an die Reihe, in denen man ſich
freilich nicht recht nach ihm ſehnen wird. Denn
mögen auch die Edelſteine des Diamantenſchah
recht ſchön ſein, die perſiſchen Sitten ſind es
weniger und von ihnen hat ſich auch der „König
aller Könige“ trotz ſeiner mehrfachen Ausflüge
nach dem Weſten noch nicht ſo recht zu befreien
vermocht. Jn Petersburg wird ſein Empfang
übrigens wohl nicht allzu geräuſchvoll werden,
denn, wie es heißt, iſt die Czarin in Folge der
Eiſenbahnkataſtrophe von Borki von einem ernſt
lichen Nervenleiden befallen worden.

Morier und Graf Herbert Bismarck

Der engliſche Botſchafter Sir R. Morier läßt
einen Briefwechſel mit dem Grafen
Herbert Bismarck über die bekannte Be-
ſchuldigung, Morier habe 1870 den Vormarſch
der deutſchen Armee dem Marſchall Bazaine
verrathen, veröffentlichen. Morier ſchrieb an
Graf Herbert:

„Herr Graf! Die Köln. Ztg. vom 16. d. M., die ich
ſoeben empfangen habe, enthält einen gemeinen Angriff
auf mich, in welchem ſie u. A. Anſchuldigungen auch die
gegen mich erhebt, daß ich, als ich J. M. Geſchäftsträger
in Darmſtadt im Jahre 1870 war, die Bewegungen der
deutſchen Armee an Marſchall Bazaine verrieth. Jch würde
dieſen Ausbruch mit der größten Verachtung, welche mir
ähnliche verläumderiſche Angriffe Seitens eines Theiles der
deutſchen Preſſe einflößen, behandelt haben, wenn ich nicht,
als ich im vorigen Juli in England war, zufälligerweiſe
gehört hätte, daß Ew. Excellenz mehr Perſonen als einer
gegenüber erklärt hatte, daß ein deutſcher Militärattachee
in Madrid berichtet, Marſchall Bazaine hätte ihm ſoge-
nannte Enthüllungen im obigen Sinne gemacht. Jch that
Ew. Excellenz nicht die Ungerechtigkeit an, vorauszuſetzen,
daß Sie einer ſo handgreiflich abgeſchmackten Geſchichte,
der das Gepräge einer häßlichen und unmöglichen Ver
leumdung derartig aufgedrückt iſt, daß ſie in dem Augen
blicke, wo ſie ernſtlich erwogen iſt, in Stücke zerfallen muß,
Glauben beimeſſen; noch wollte ich Sie beleidigen, indem
ich Sie mit einem ſo abnormalen Cynismus kreditiere, um
anzunehmen, daß ein Mann, der durch die Freundſchaft
und das Vertrauen des verſtorbenen Kaiſers Friedrich ge
ehrt wurde, ſo unausſprechlich niederträchtig ſein konnte,
dieſes Vertrauen und dieſe Freundſchaft dazu zu gebrauchen,
ihn und ſeine Armee an den Feind zu verrathen. Gleich
wohl hielt ich es für zweckmäßig, ohne Zeitverluſt an den
Marſchall Bazaine zu ſchreiben Und mich zu erkundigen, ob
die angebliche Unterhaltung auf Wahrheit beruhe. Jch
einpfing von ihm ein nachdrückliches Dementi, deſſen Ab
ſchrift ich hiermit beizuſchließen die Ehre habe. Mit dieſen
B weiſen der Unrichtigkeit der muthmaßlichen Unterhaltung
in Händen appelliere ich an Ew. Excellenz als Gentleman
und Mann von Ehre, in der Nordd. Allg. Ztg. junverzüg-
lich eine Wiederlegung der in der Köln. Ztg. enthaltenen
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und ſchmutzigen Verläumdungen einrücken zu
aſſen.“

Die Antwort Bazaines auf Moriers Schreiben
lautet:

„Madrid, den 8. Auguſt.
Da ich von Madrid abweſend war, um Bäder zu

nehmen, konnte ich das Schreiben Ew. Exzellenz über die
beſagte militäriſche Unterhaltung, welche von ihrem muth
maßlichen Urheber ſehr ſchlecht erfunden iſt, nicht beant
worten. Jch hatte nicht die Ehre, Ew. Exzellenz vor oder
während des Krieges von 1870 zu kennen und beſtreite in
der entſchiedenſten Weiſe dieſe ſo außerhalb aller möglichen
Wahrſcheinlichkeit ſtehende Unterhaltung. Jch beſtreite, eine
derartige Unterhaltung mit irgend jemand gehabt zu haben.

Die Antwort des Grafen Bismarck auf das
Schreiben Moriers datiert aus Friedrichsruhe
vom 25. Dezember lautet:

„Euer Exzelienz Schreiben vom 19. d. M. habe ich zu
erhalten die Ehre gehabt. Jch bedauere, daß ich weder
aus dem Jnhalt, noch aus dem Ton deſſelben
Veranlaſſung nehmen kann, Eurer Exzellenz überraſchen
der Forderung zu entſprechen und aus den mir
durch meine amtliche Stellung der deutſchen Preſſe gegen
über gezogenen Grenzen herauszutreten.“

WMorier antwortet, indem er ſein Bedauern
ausdrückt, daß Graf Herbert Bismarck ſich von
der ungeheuerlichen Verleumdung der Köln. Ztg.
nicht losſagen wolle. Dieſer Weigerung gegen-
über müſſe er nun an die Oeffentlichkeit appellieren.

Die Londoner Blätter äußern ſich ſehr bitter
über den Grafen Herbert Bismarck und meinen,
es handle ſich um eine Preßhetze gegen Alle,
die Kaiſer Friedrich jemals nahe geſtanden. Dem
gegenüber ſteht aber die Erklärung des deutſchen
Majors von Dein es, welcher ſagte, Bazaine
habe ihm in Gegenwart des Prinzen
Ludwig Solms ausdrücklich und frei-
willig erklärt, Morier habe ihm die
erſte Nachricht über das Vorrücken der
deutſchen Truppen gemacht. Eine Ant-
wort Graf Herbert Bismarcks wird ja folgen.

Volitiſche Wittheilungen.
Deutſches Reich. Vom Kaiſerhofe.

Am Freitag fand bei Potsdam abermals eine
Hofjagd ſtatt, doch hatte der Kaiſer die urſprüng-
lich geplante Theilnahme daran aufgegeben. Am
Freitag Vormittag begab ſich der Monarch mit
der Kaiſerig und ſeinen Schwägerinnen, den
Prinzeſſinnen Louiſe und Feodora von Schleswig-
Holſtein, nach dem SedanPanorama am Alexander
platz, weiter nach dem St. -Privat-Panorama am
Königsplatz und zum Schluß nach dem Neuen
Panorama im Thiergarten, in welchem die
Kreuzigung Chriſti ausgeſtellt iſt. Mittags wohnte
der Kaiſer einer Theater- Aufführung im Opern
hauſe bei und hörte dann im Schloſſe eine größere
Anzahl von Vorträgen. Nach der Mittagstafel
fuhren beide Majeſtäten ſpazieren. Sonnabend
findet im Grunewald eine Damwildjagd ſtatt.
Das Befinden des Kaiſers iſt ganz vortrefflich.

Die Kaiſerin Friedrich wird am
21. Januar nach Deutſchland aus England
zurückkehren. Wie Londoner Blätter mittheilen,
iſt das Vermächtniß der Herzogin von Galliera
mit ſo beſchwerlichen und koſtſpieligen Be
ſchränkungen verſehen, daß die Kaiſerin Friedrich
darauf wahrſcheinlich verzichten wird.

Die kaiſerlichen Majeſtäten und die Kaiſerin
Auguſta haben den Berliner ſtädtiſchen Behörden
ihren Dank für deren Gratulation zum Jahres
wechſel ausſprechen laſſen.

Jm Gegenſatz zu anderen Meldungen wird
dem Hamb. Corr. aus Berlin berichtet: Auf
Anrathen des Profeſſors Dr. Schwenninger ver
bleibt Fürſt Bismarck vorläufig noch
in Friedrichsruh. Zum Neujahrstage
gingen dem Reichskanzler aus allen Theilen der
Erde mehr als 5000 Glückwunſchtelegramme zu.

Jn Breslau haben ſich die vom Kartell ab-
gefallenen Antiſemiten und Handwerker
als SozialeReformpartei zuſammengethan.
Sie ſtellen für die bevorſtehende Reichstagserſatz-
wahl als eigenen Kandidaten einen Stellmacher
Kühn, Vorſitzenden des evangeliſchen Arbeiter-
vereins auf.

Der Bundesrath hielt am Freitag eine
Plenarſitzung ab und erledigte in derſelben einige
Verwaltungsſachen. An demſelben Tage hielt auch
die Kommiſſion zur Ausarbeitung eines deutſchen
bürgerlichen Geſetzbuches eine Berathung ab.

Jn Sachen der Emin-Paſcha-Expe-
diti on wird von dem betr. Comitee mitgetheilt:
Für die Expedition bedingt die Berufung des
Hauptmann Wißmann in das Auswär-
tige Amt allerdings eine Veränderung der
Dispoſitionen, doch iſt das Unternehmen ſelbſt

dadurch keineswegs gefährdet. Auch auf die
Nachrichten, die jetzt über Emin Paſcha und
Stanley verbreitet werden, hat, weil ſie noch
nicht beglaubigt ſind, das Comttee keinen ent
ſcheidenden Werth legen können. Vielmehr wird
die Ausſendung der EminPaſcha Expedition in
ihrem ganzen Umfange ungeſäumt vorgenommen
werden. Die Mittel zur Durchführung der
Expedition ſind in genügender Weiſe vorhandeu.
Die Ausrüſtung ſelbſt iſt, ſoweit dieſelbe in
Europa beſchafft werden kann, vollendet. Die
Angabe, Dr. Peters werde die neue Expedition
führen, iſt unbegründet; hierüber ſind noch keine
feſten Entſchließungen getroffen. Was den
zum Dienſt im auswärtigen Amt kommandierten
Hauptmann Wißmann betrifft, ſo gilt es als
ſicher, daß ſich derſelbe noch im Laufe dieſes
Monats nach Oſtafrika begeben wird. Die
Annahme liegt nahe, daß ihm dort u. A. die
Bildung der anzuwerbenden Kolonialtruppe
obliegen wird, ſobald der Reichstag die nöthigen
Mittel bewilligt hat.

Jtalien. Aus Genug wird telegraphiert:
Ein Laſtträger entdeckte in einer Niſche des
herzoglichen Palaſtes, woſelbſt ſich das Tribunal.
und die Gerichtshöfe befinden, einen verdächtigen
Gegenſtand. Das aufgefundene Object wurde
als eine mit Dynamit gefüllte Granate
erkarnt; an derſelben hing ein im Verlöſchen
begriffener Zündfaden. Auch aus anderen
Städten Jtaliens, ſo aus Livorno und Piſa,
werden Dynamit- Attentate gemeldet, die
aber nicht von ſchlimmen Folgen begleitet waren.

Der italieniſche Geſandte Dellarcoce in Brüſſel
erhob bei der belgiſchen Regierung Vorſtellungen
wegen Beleidigung des Königs Humbert durch
die klerikale Preſſe.

Frankreich. Boulangers Wahlmani-
feſt iſt gerade eine ſolche Phraſentrommelei wie
ſeine Reden. Er verſpricht den Pariſern, Frank
reich eine gerechte, ſelbſtſtändige, uneigennützige
Regierung zu geben, das Land von der Klique,
die es ausſauge, zu befreien, den Staat wieder
groß und glücklich zu machen. Das ſind die
allgemeinen Redensarten, welche den Pariſern
die Augen blenden ſollen, ſo ähnlich hat ſich auch
der dritte Napoleon vor ſeinem Staatsſtreiche
ausgedrückt. Nur daß Louis Napoleon denn
doch noch ein ganz anderer Mann war, als
Boulanger. Boulangers Wahlaufruf iſt in
Paris in 100000 Exemplaren verbreitet worden.
Die Republikaner machen ſich darüber luſtig, aber
die große Maſſe beachtet das Schriftſtück doch.
Die boulangiſtiſchen Agenten wühlen in der
Stadt mit einem wahren Feuereifer, ſo daß das
Wahlreſultat recht zweifelhaft iſt. Republikaniſcher
Kandidat gegen Boulanger iſt Herr Jaques,
Präſident des Generalrathes des Seine-Depar-
tements. Hervorragende royaliſtiſche Politiker
haben dem Herzog von Aumale die Kandidatur
gegen Boulanger angeboten, doch wird ſich der
Herzog darauf ſchwerlich einlaſſen. Die Sache
macht keinen Spaß.

Rußland. Jn Petersburg iſt die dem
nächſtige Ankunft der Exkönigin Natalie
von Serbien angekündigt worden. Der Slaven-
verein trifft in Folge deſſen Vorbereitungen zu
Feſtlichkeiten. Der aufſtändiſche, von dem
Emir Abdurrahman von Afghaniſtan beſiegte
Häuptling Jſak Khan iſt mit kleinem Gefolge
in Samarkand angekommen und wird dort mit
Erlaubniß der ruſſiſchen Behörden ſeinen ſtändigen
Aufenthalt nehmen.

Hrient. Aus Kairo wird berichtet: Ein
ägyptiſcher Soldat, welcher in der an der Grenze
des Sudan liegenden Stadt Wadyhalfa aus
Omdurman angekommen iſt, wo er während der
letzten 9 Monate ſich aufgehalten hatte, berichtet,
der Mahdi habe eine Streitkraft von 6000 Mann
auf Dampfſchiffen nach Bahr-el-Gazel geſandt.
Von dieſen ſei ein Mann zurückgekehrt und habe

von einer gänzlichen Niederlage der
Derwiſche durch Emin Paſcha gemeldet.
Der Soldat fügte hinzu, Emin ſei der weiße
Paſcha. Am 23. Oktober habe der Soldat Om-
durman bei Khartum verlaſſen und bis dahin
ſei keine weitere Nachricht aus dem Süden da
ſelbſt bekannt geworden. Aus Belgrad
wird berichtet, daß für König Milan im ganzen
Lande große Begeiſterung herrſcht. Die Ruhe
iſt nirgends geſtört. Der König will ein Kabinet
mit radikalen Mitgliedern bilden und hofft in
dieſer Weiſe alle Schwierigkeiten zu überwinden.

S
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Provinz und Umgegend.
t Weißenfels, 4. Jan. Der früher hier

in Arbeit geweſene Gelbgießer, jetzige Huſar Ernſt
Brockhaus aus Halle entfernte ſich am 1. d. M.
aus ſeiner Garniſon Großenhain i. S. ohne
Urlaub und ſtattete unſerer Stadt einen Beſuch
ab, wobei er geſtern nachmittag ſeinem früherenNebengeſellen, mit dem er s t gewohnt,

aus deſſen Koffer mittels Einbruchs 78 Mark
entwendete. Nachdem Brockhaus ſich geſtern mit
dem geſtohlenen Gelde einen vergnügten Tag
gemacht, wollte er heute morgen mit dem 6-Uhr
Zuge nach Leipzig weiterreiſen, wurde jedoch noch
zeitig genug auf dem Bahnhof mit dem Billet
in der Hand, feſtgenommen. Von dem geſtohlenen
Tee waren noch 59 M. 50 Pf. in Brockhaus'

eſitz.
F Erfurt. Eine ſeltene Neujahrsfreude wurde

dem ſiebzigjährigen erblindeten Wittwer Matthes
in Hochheim bei Erfurt zu Theil. Auf Veran-
laſſung des Krankenkaſſenarztes war der arme
Mann in die Klinik nach Jena transportirt
worden. Die Augenoperation gelang vollkommen,
und jetzt blickt der erfreute Alte hellen Auges
in das Jahr 1889.

F Kaſſel. Jn der Neujahrsnacht wurden, in
Teppichreſte, ſeidene und wollene Tücher und
Watte ſorgfältig eingehüllt, zwei kleine Welt-
bürger aufgefunden. Die Kinder, zwei Mädchen,
waren Zwillinge und etwa drei Tage alt. Die
Kinder wurden zur Polizei gebracht und von
dieſer zunächſt einer Frau in Pflege gegeben.
Die Mutter wurde noch in der Nacht verhaftet,
als ſie mit dem Nachtzuge nach Köln abreiſen
wollte. Die Perſon war dem Bahnhofsbeamten
verdächtig vorgekommen ſie geſtand nach an
fänglichem Leugnen zu, die Kinder ausgeſetzt zu
haben. Sie ſoll aus der Gegend von Marburg ſein.

Vom Harz. Jn Heſeborn brachen zwei
Knaben auf dem Dorfſteich ein und ertranken.
Nur mit Mühe gelang es einigen beherzten
Männern, die Mütter der beiden Knaben zurück
zuhalten, ihren Kindern nachzufolgen. Auch in

erzberg verunglückte ein 12jähriger Knabe beim
chlittſchuhlaufen er mußte ebenfalls ertrinken,

ohne daß ihm Hülfe gebracht werden konnte.
F Leipzig. Jm Jahre 1889 feiert unſere

Stadt das 350 jährige Jubiläum der Einführung
der Reformation hierſelbſt. Am 17. April 1539
nämlich ſtarb Herzog Georg der Bärtige von
Sachſen, der Gegner der Reformation, und nun
ward durch des Herzogs Nachfolger und Bruder,
Herzog Heinrich den Frommen, ſofort hier das
Werk der Reformation begonnen, und am erſten
Pfingſtfeiertage 1539 fand in der hieſigen
Thomaskirche der erſte proteſtantiſche Gottes-
dienſt ſtatt.

Wolfenbüttel, 2. Januar. Jn fürchter-
licher Weiſe iſt geſtern Nacht hier eine Sylveſter
feier unterbrochen worden. An derſelben nahm
u. A. der Bräutigam der Tochter des Feſtgebers
Theil. Zur Erheiterung der Anweſenden ſollten
auch luſtige Aufführungen ſtattfinden, an denen
ſich das Brautpaar betheiligen wollte. Dieſes
aber lag bereits todt in ſeinem Blute, als man
im Feſtraume noch jubelte und ſcherzte. Man
fand die jungen Leute in einer Lage, die darauf
ſchließen läßt, daß Beide den Tod ſuchten und
fanden. Das junge Mädchen ſoll auf einem
Stuhl geſeſſen, der Bräutigam (der Goldſchmiede-
gehülfe H. aus Hannover) aber auf dem Fuß-
boden gelegen haben. Die Köpfe Beider waren
von Kugeln durchbohrt, welche aus nächſter Nähe
abgefeuert ſein müſſen und den augenblicklichen
Tod der Unglücklichen zur Folge gehabt haben
werden. Die Leichen blieben in ihrer erſten
Lage, bis der Thatbeſtand gerichtsſeitig auf-
genommen war. Bis jetzt kann man ſich die That
nicht erklären.

Aus den Kreiſen MerſeburgQuerfurt.
Neu mark bei Frankleben. Am Neujahrs-

rage gegen Mittag erſchoß ſich der Dachdecker
Tänzger von hier in ſeiner Wohnung. Der
Schuß iſt in den Mund gegangen und hat den
Kopf vollſtändig zerſchmettert. T. iſt J
und Vater eines Kindes. Eiferſucht ſoll den
ſonſt als fleißtg bekannten Mann zu dieſer
Unthat getrieben haben.

Mücheln. Vor einigen Tagen wurde
der hieſigen Stadt ein Legat im Betrage von
1500 M. ausgezahlt, welches derſelben von der
im Juni er. in Halle a. S. verſtorbenen, von

hier gebürtigen Wittwe Dobeneck ausgeſetzt
worden, mit der Verpflichtung, einen Theil der
Revenüen dieſes Legates fünfzig Jahre lang zur
Jnſtanderhaltung der Grabſtätten des Dobeneck-
ſchen Ehepaares zu verwenden.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 5. Januar 1889.

s Des Kaiſers und Königs Majeſtät haben
dem Regierungsrath Fink hierſelbſt den Cha-
rakter als „Geheimer Regierungsrath“ Aller-
gnädigſt zu verleihen geruht.

s Der Schlafwagenbetrieb Berlin Halle-
Bebra Frankfurt a. M. und BerlinNordhauſen-
Kaſſel- Frankfurt a. M. iſt mit dem 1. Januar
1889 an die preußiſche Staatsbahnverwaltung
übergegangen. Die dazu neuerbauten, pracht-
vollen Schlafwagen ſind im Jnnern in meiſt
kleine, zweiplätzige Abtheilungen eingetheilt. Wie
bei den bereits beſtehenden Schlafwagenbetrieben
der StaatsbahnVerwaltung, Strecke KölnEydt-
kuhnen, ſo tritt auch für die Frankfurter Linie
dieſelbe Einrichtung, die ſich eines ſo großen
Beifalls erfreut, in Kraft, daß bei Löſung eines
Eiſenbahn und Schlafwagenbillets 1. Klaſſe das
Oberbett frei bleibt, der Reiſende mithin eine
Abtheilung für ſich allein zur Verfügung hat.

S Der erſte Januar war der erſte „kritiſche
Tag“ des Jahres 1889 nach den Rudolf
Falb'ſchen Aufſtellungen derjenigen Tage des be
ginnenden Jahres, an welchem im Reiche der
Natur „aller Wahrſcheinlichkeit“ nach „etwas
los“ iſt. Er gehört der „zweiten Ordnung dieſer
böſen Tage an und findet nach Falb im 31.
Januar, 15. Februar, 1. und 31. März, 13.
Juni, 12. Juli, 25. September, 9. October und
22. December Nacheiferer ſeines ſchlechten Bei-
ſpiels. Schlimmer als dieſe drohen uns der
17. März, 15. April, 15. Mai, 11. Auguſt,
9. September, 23. September und 24. October
als „kritiſche Tage erſter Ordnung“, d. h. ſolche,
an denen mit „ſehr großer Wahrſcheinlichkeit“
ungewöhnliche atmoſphäriſche Erſcheinungen zu
erwarten ſind. Als „fkritiſche Tage dritter Ord-
nung“, alſo als die zahmſten dieſer drohenden
Erſcheinungen, bezeichnet Falb endlich nach ſeiner
Zuſammenſtellung der für die „Ecrſchütterung“
des Wohles unſerer Hemiſphäre maßgebenden
Factoren den 17. Januar, 30. April, 29. Mai,
28. Juni, 28. Juli, 26. Auguſt, 7. November
und 7. December. Die Wiſſenſchaft ſteht der
Falb'ſchen Theorie freilich noch immer mit ſehr
großem Skeptizismus gegenüber, und ſomit
dürften wir immerh'n der Hoffnung Raum
geben können, daß auch der erſte Januar für
Manchen nur deshalb ein „kritiſcher Tag“ war,
weil er der Nachfolger der Sylveſternacht iſt!

S Das Oſterfeſt fällt in dieſem Jahre ziem-
lich ſpät auf den 21. April. Dennoch iſt Oſtern
im Jahre 1886 noch ſpäter und zwar auf den
25. April gefallen. Es iſt letzteres das ſpäteſte
Datum, auf welches Oſtern überhaupt fallen
kann, der Fall iſt in dieſem Jahrhundert noch
nicht dageweſen und kommt erſt wieder im Jahre
1943 vor. Jm Jahre 1859 fiel Oſtern auf den
24. April, und 1867 auf den 21. April. Jnter-
eſſant dürfte es vielen Leſern ſein, daß das früheſte
Oſterdatum, der 22. März, in dieſem Jahrhundert
auf das Jahr 1818 fiel und ſo früh erſt im
Jahre 2285 wieder eintrifft.

S Die 9 wird, wenigſtens für die jetzige
Generation, nicht mehr aus der Jahreszahl
verſchwinden. Wenn auch einer die Abſicht hat,
noch ſo lange zu leben, wird es ihm, er müßte
denn das geſegnete Alter von mindeſtens 111
Jahren erreichen, doch nicht gelingen, der 9 in
der Jahreszahl zu entgehen.

S Wir machen wiederholt darauf aufmerkſam,
daß das Ausgießen von Waſſer auf dem
Trottoir bei der herrſchenden Kälte eine Fahr
läſſigkeit enthält, welche Unglücksfälle herbeiführen
kann. Wer leichtſinnig aus Bequemlichkeit mit
platſchenden Waſſer-Eimern über das Trottoir
geht, würde ſeine Unachtſamkeit ebenſo gut vor-
kommendenfalls vor dem Strafgerichte zu ver
antworten haben, als wer in anderer Weiſe Leben
und Geſundheit ſeiner Mitmenſchen unachtſamer
Weiſe in Gefahr bringt. Eine Entſchuldigung
haben ſolche rückſichtsloſe Menſchen keineswegs;
doch ſollten Dienſtherrſchaften ihr Geſinde be-
ſonders anweiſen, beim Waſſerholen das Trottoir
zu vermeiden. Vielleicht iſt es auch möglich, durch
Belehrung in den Schulen etwas dafür zu wirken.

Es handelt ſich um den Schutz der Alten und
Schwachen!

S Morgen Abend giebt das Trompeter-
corps in der „Reichskrone“ ein Extra-Concert;
im Saale der „Kaiſerhalle“ concertirt die
Stadtkapelle.

Vermiſchte Nachrichten.
(Minenexploſion.) Bei Esperanza in

Spanien hat eine große Minenexploſion ſtatt
gefunden. 27 Arbeiter ſind getödtet,
viele verwundet.

(Zugzuſammenſtoß.) Bei Hamburg
fuhr ein Lokalzug und ein Güterzug zuſammen.
Die Maſchine und ein Perſonenwagen des erſteren
wurden beſchädigt, Menſchen ſind aber nicht ver
letzt worden.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Ruſſiſche 5 pCt. Prämien- Anleihe von

1364. Die nächſte Ziehung findet am 14. Jannar ſtatt.
Gegen den Coursverluß von ca. 325 Mark pro Stück
bei der Ausloſung übernimmt das Bankhaus Carl Neu
burger, Berlin, Franzöſiſche Str, 13, die Ver
ſicherung für eine Prämie von 2,50 Wark vro Stück.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Angenehmſter Gebrauch, nie ver
ſagende Wirkung, billiger Preis, hat dem rheini
ſchen TraubenBruſthonig von W. H. Zicken
heimer in Meinz einen Weltruf erworben Verkauf in
Merſeburg bei Heinr. Schultze jr,, Eatenpian 4;
in Halle bei Helmboldt Co. in Lauchſtädt
bei F H. Langenberg; in Lützen bei Ludw. Auer-
bach; in Mücheln bei E Temme; in Schkeuditz
bei Wegner und Apotheker L. Hofmann

S Auch in den Aosotheken verlange man nur
rbeiniſchen Trauben Bruſt Honig, Aller andere iſt
nachzeahmt oder gefälſcht.

Gottesdienſt Anzeigen

Am Sonntag den 6 Januar 1889 predigen
Dom: Vorm. 10 Uhr Diakonus Bithorn.

Nachm 5 Uhr: Prediger David.
Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Conſiſorial

Rath Leuſchner.
Nachmittags 3 Uhr Verſammlung der Confirmirten bei

Conſiſtorial-Rath Leuſchner
Stadt: 10 Uhr Paſtor Werther

2 Uhr: Prediger David.
Vorm. 2 Uhr Kindergottesdienſt.

Abends 8 Uhr Jünglings- Verein
Einführung der Aelteſten und Gemeinde-Vertreter.

Neumarkt: Früh 1 Uhr: Paftor Tenchert.
Altenburg: Früh t Uhr: Paſtor Delius.
Einführung der Kirchenäſteſten und Gemeinde-Vertreter.
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt Beichte und heiliges

Abendmahl. Paſtor Delius.
Nachmittag 15/, Uhr Kindergottesdienſt.

Sonntag Abend Uhr Verſammlung der Jünglinge
im Pfarrhauſe.

Montag, d. 7. d. WDe. Uebung des Kirchenchors.

Katholiſche Kirche: Sonntag, den 6. Jaunuar, am
Feſte der Epiphanuie oder Ecſcheinung des Herrn, iſt
um halb zehn Uhr Hochamt und Predizt, um zwei Uhr
Nachmittags Chriſtenlehre. An d.n Wochentagen beginnt
die heilige Meſſe um halb acht Uhr früh

Statt jeder besonderen Neldung.
Gestern früh wurde uns ein todter Rnabe

geboren.
Diättmmer, Regierungs-Assessor u, Frauw,

Oeffentl. Hausverkauf
mit Materialgeſchäft.

Das den Bielig'ſchen Erben gehörige, in der
Lindenſtraße Nr. 12 hier belegene Hausgrund-
ſtück mit compl. Materialwaarengeſchäft, ſoll Frei
tag, den 11. Januar, Vormittags 10 Uhr
an Ort und Stelle, öffentlich verkauft werden.
Die Bedingungen werden im Termine bekannt ge
macht. Jeder Reflectant hat vor dem Termine
eine Kaution von 1500 M. zu hinterlegen. Ge
nehmigung des Zuſchlages bleibt dem Obervor-
mundſchaftsgerichte vorbehalten.

Merſeburg, den 2. Januar 1889.

Carl Rindfieisch,
AuktionsCommiſſar und GerichtsTaxator.

e

Brennholz- Auktion.
100 Haufen Rüſtern und Weiden, Wellholz und
Stangen ſollen Freitag, 11. Januar, Vor
mittags 10 Uhr auf dem Rittergute Loepift
meiſtbietend verkauft werden. r

BRoggenschüttstroh, Flegeldruſch,
ungepreßt wird Lowryweiſe pr. Kaſſe preiswerth
abgegeben. Näheres sub O. N. 539 Ju-
validendank Leipzig.



Wintermäntel
um damit zu räumen verkaufe von heute an zu

Er Selbstkostenpreisen. W
Otto ranli«ce,

Wurgſtraße 8.

Köſtritzer Schwarzbier
von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen für Blutarme, Wöchnerinnen,

G fillende Mütter und Neconvalescenten jeder Art, reines hopfenreiches
Walzbier, laut Analvſe vom 8. Mai 1888 8,25 Gewichtstheile Malz-

J erxtract, 4,25 Theile Alkohol, 0,25 Mineral Beſtandtheile mit 0,06

Gegründet

1669.

einen
a t

———-2abzuhalten, woran auch Nichtmitglieder theilnehmen können.
feſtlich decorirte Räume ſorgt beſtens

beabſichtigt Sonntag, den Z. Februar c. in den Räumen der

m Kaiser Wilhelms-IIalie m

V c S S C e rFür Aufführungen und

der Vorſtand.
Der von uns ausgefertigte Depoſitenſchein vom

17. Februar 1867 über den Verſicherungsſchein
No. 12408, ausgeſtellt auf das Leben der
verſtorbenen Frau Auguſte Sadine Ritter geb.
Hake in Merſeburg iſt bei uns als verloren
angezeigt worden.

Jn Gemäßheit von S 15 der Allgemeinen Ver
ſicherungsbedingungen unſeres Revidirten Statuts
machen wir dies hiermit unter der Bedeutung be
kannt, daß wir den obigen Schein für kraftlos er
klären und an ſeiner Stelle ein Duplikat ausſtellen
werden, wenn ſich innerhalb dreier Monate vom
untengeſetzten Tage ab ein Jnhaber dieſes Scheines
bei uns nicht melden ſollte.

Leipzig, den H. December 1888.
Lebensverſicherungs Geſellſchaft zu Leipzig.

Dr. Ott o. Dr. Händel.
Wie ſich das Gute raſch Bahn öricht, be

weiſen Apoth. Petzold's CinchonaTabletten, Ner-
venplätzchen man findet dieſelben in jedem beſſeren
Hauſe und kann tagtäglich beobachten, wie ſolche
von Herren, beſonders aber von Damen nach an-
ſtrengender Arbeit oder im Theater und Concert
ſaal, auf Bällen und Soiréen, wenn Uebermüdung
und Abſpannung eintritt, genommen werden. Es
iſt eigenthümlich, wie man ſich nach Genuß von
1--2 dieſer Petzold'ſchen Nervenplätzchen raſch
wieder munter, friſch und geſtärkt fühlt, ſo daß
die eingetretene Abſpannung und Uebermüdvng
einem Wohlbehagen weicht, welches ermöglicht, das
bereits zur Laſt gewordene Vergnügen ungeſtört
weiter zu genießen. Dabei iſt der Gebrauch auch
auf die Dauer ohne ſchädliche Folgen, und außer
dem können die Nervenplätzchen, infolge der hand
lichen Verpackung ſtets bei ſich geführt und un-
auffällig genommen werden. Erhältlich pr. Käſt
chen M. I. in allen Apotheken.

Ein fettes Schwein
ſteht zum Verkauf

r Meuſchau Nr. 17.

Emmenthaler Marrahm Käſe
Pfd. 100 Pf.

Bürgerl'cher Schweizerkäſe Pfd. 80 Pf.
Schachtelkäſe pro Schachtel 100
Butterhandlung A. FFIew a.

NRindsfaldaunen
empfiehlt Robert Reichhardt,

Surgſtraße 17.
Nächſten Dienstag friſches

Lichtebier
in der Stadtbrauerei.
Ein geübter der die Behand-nüchterner etzer, lung des Segen
roſtes verſteht, wird bei gutem Lohn ſofort dauernd
zu engagiren geſucht.

Werſeönurger Runtpapierfabrik.
Eine Stube mit kleiner Kammer iſt zu ver

miethen an eine alleinſtehende Frau
Hälterſtraße Nr. 3.

o S
iſt die 1. Etage zu vermiethen und zum 1. Juli

zu beziehen. B. Chwatal.
Ein herrſchaftlich beſtehend auseingerichtetes Logis, 10 heizbaren

Räumen mit ſämmtlichen Zubehör und großen
Garten iſt zu vermiethen und 1. Juli oder 1.
Oktober c. zu beziehen.

Herm. Torn, weiße Mauer 2.
Eine herrſchaftliche Wohnung iſt zu ver-

miethen. Zu erfragen
Weißenfelſer Straße 4b.

Vom 1. April d. J. an iſt Oberaltenburg Nr. 10
eine ParterreWohnung mit 3 heizb. Zimmern,
Küche, Kammern und Zubehör zu vermiethen.

Aufzeichnungen
zu Stickereien 2e. werden ſauber und geſchmack
voll angefertigt,

Zeichnenunterricht
in Freihand, Linear, Perſpektive 2e. ertheilt
in und außer der Wohnung.

Pildhauerarbeiten
in Holz, als Modelle, Bau u. Möbelarbeit,
Luxusgegenſtände 2c. ſowie Zeichnungen dazu
werden ſtilgerecht, ſauber und prompt ausgeführt.

Ausbildung an Runſt- und Zeichen-
ſchulen genoſſen,

Achtungsvoll

F. Schmedckt,
Bildhauer und Zeichnenlehrer,

Merseburg, Breiteſtraße 13.
Fertige Sophas von 12
Thlr. an, Lehn- u. Schlafſtüble,

d Bettſtellen mit Matratze von 121,
Thlr. an, die feinſten Plüſch-Möbel, Sopha
von 36 Thlr. an bei

Otto Bernhardt. Markt 26.

Pelzverkanf“!

wird die ſoeben in neuer vermehrter Auflage er
ſchienene Schrift des Med. Rath Dr. Müller
über das

geſtörte Nerven und
Sexual-Syſtem

ſowie deſſen radicale Heilung zur Belehrung
dringend empfohlen.

Preis incl. Zuſendung unter Couvert 1 Mk.

Eduard Bendt, Braunſchweig.

Reichskrone.
Sonntag, den 6. Januar

Zöbends 8 Ahr

Extra- Concert
gegeben vom Trompetercorps des Thüring.

HuſarenRegts Nr. 12 unter Leitung des
Stabstrompeters Herrn W. Stutzer.

Jm Programm
Neu! Sataniel-Warſch.
Ouverture z. Op. „Der Geiger von Tyrol“.
Huverture z. Op. „Die Zauberflöte“.
Große Fantaſte a. d. Op. „Der Troubadour“.
Schwarzwälder Spieluhr.
Eine Bauernhochzeit in Havoyen.

Je Entree 30 Pfg.
R. Walther.

Iolter- Alberti's
I'heater-Varieté

P im Saale des Gaſthofs zu Leunga R
Sonntag, den 6. Januar e.

S GroßeSpecialitäten Vorſtellung.
Tableaux-Vivants,

Gallerie lebender Biülder.
Anfang 8 Uhr, 1. Platz 50 Pf. 2. Platz 30 Pf.
Kinder die Hälfte. Hochachtungsvoll

Die Direktion.
Stadttheater Halle.

Sonntag, 6. Jan. Zwei Vorſtellungen. Rach
mittags 3 Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen
Zum 13. Male Sneewittchen und die ſieben
Zwerge. Abends 7 Uhr. Zum 1. Male wiederholt.
Der Regiſtrator auf Reiſen.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonntag, 6. Januar. Die

Zauberflöte. Altes Theater. Nachm. 3 Uhr
Die ſieben Raben. Abends 7 Uhr Neu ein
ſtudirt: Unſere Frauen

X Hierzu 1 Veilage, ſowie Sonntagsblatt Nr. I.
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Das leidige Geld.
Erzählung von Hermann Frank.

Die Gattin entriß ihn jedoch ſeiner behaglichen
Stimmung, indem ſie wieder auf Tante Frieda
zu ſprechen kam, die auf einem Landſitze nahe

1. Fortſ.]

der Reſidenz lebte. Die reiche Wittwe, deren
Gatte in Amerika zu namhaftem Vermögen
gelangt war man ſchätzte daſſelbe auf eine
Viertelmillion bildete in der Hartung'ſchen
Familie gewiſſermaßen den Hort, auf welchen
man ſein Hoffen für die Zukunft ſetzte. Frieda
Sternau war kränklich und die Aerzte prophe-
zeiten ihr kein langes Leben; in letzter Zeit hatte
ſich ihr leidender Zuſtand derart verſchlimmert,
daß ſie nicht mehr das Zimmer verlaſſen konnte.
Man mußte ſich auf eine Kataſtrophe gefaßt
machen.

Peter Hartung liebte ſeine Schweſter, und die
Thränen, welche er bei der Nachricht von ihrem
Ableben vorausſichtlich vergießen würde, waren
echt und kamen vom Herzen. Aber er war auch
der Mann, der ſich in das Unvermeidliche zu fügen
wußte und außerdem keinen Augenblick vergaß,
daß der Tod der Schweſter ihn allen Sorgen
entriß und zu einem reichen Manne machte.
Beſaß Frieda doch keinen andern Blutsverwandten
als ihn, und ſchon ſeit Jahren hatte ſie den
Bruder in ihrem Teſtament zum Univerſalerben
beſtimmt. Die Verwandten ihres ſeligen Ehe
herrn ſollten nur mit kleineren Legaten bedacht
werden, mit Ausnahme einer Schweſter Sternaus,
welche derſelbe zärtlich geliebt. Für ſie hatte der
Erblaſſer eine beſondere Verfügung hinterlaſſen,
die aber kaum in Kraft trat, da Emilie
Sternau verſchollen war. Als der Bruder dem
deutſchen Vaterlande den Rücken gekehrt, um
jenſeits des Oceans ſein Glück zu ſuchen,
hatte die Schweſter gleichfalls die Heimath ver-
laſſen. Sternau erfuhr nie wieder etwas von
ihr und betrauerte ſie als eine Frühverſtorbene;;
für alle Fälle aber bedachte er ſie in ſeinem
Teſtament.

Umſo größer geſtaltete ſich für die Erben die
Ueberraſchung, als Tante Frieda kurz nach
ihrer Entzweiung mit Bruder Peter mit der
Nachricht hervvortrat, daß die Schweſter ihres
Gatten noch am Leben ſei. Da indeſſen Frieda
jede nähere Auskunft verweigerte, ſo hielt der
ſanguiniſche Hartung die Kunde für eine Er-
findung, mit welcher Frieda ihn ſchrecken wollte.

Die Gattin war jedoch anderer Anſicht und
mit dieſer trat ſie auch heute wieder hervor.

„Du wirſt ſehen, daß ich recht habe,“ äußerte
ſie am Schluß ihrer Rede, „die auffallende Kälte
Deiner Schweſter bürgt mir dafür. Nicht ohne
Abſicht hat ſie allen perſönlichen Verkehr mit
uns abgebrochen und ſich auf den brieflichen
beſchränkt, der noch dazu immer ſeltener wird.“

„Larifari,“ gab Hartung ärgerlich zurück, „ich
kenne Frieda beſſer als Du. Jhr Siechthum
macht ſie launiſch, das iſt alles.“

„Hat ſie Dir nicht geſchrieben,“ wandte die
Gattin von neuem ein, „daß ſie ihr Teſtament
zu Gunſten ihrer Schwägerin abändern müſſe
und Du Dich nicht mehr als ihren Univerſalerben
betrachten ſollteſt

„Reden, nichts als Reden,“ brummte Hartung
verdrießlich. „Jch werde nächſtens Urlaub neh-
men und Frieda beſuchen. Das wird ſie er
freuen und gegen mich milder ſtimmen. Nun
aber kein Wort mehr über die Angelegenheit.“

Die Gattin ſchwieg und der Sekretär traf
alsbald Anſtalten, nach ſeinem Bureauzurück-
zukehren.

Aus der beabſichtigten Reiſe nach dem Landſitz
der Schweſter wurde natürlich nichts. Hartung
war viel zu bequem, um ſich der kleinen An-
ſtrengung zu unterziehen. Zuerſt verſchob er
ſein Vorhaben von Woche zu Woche, und dann
fand er, daß ein Beſuch bei der Schweſter über
haupt nicht nöthig ſei, ihn vielmehr dem Ver-
dachte ausſetzte, daß er nur komme, um ſich als
lachender Erbe von dem rapid zunehmenden
Siechthum Friedas perſönlich zu überzeugen.

Nichts lag aber Peter Hartung ferner, als
ein ſolch niedriger Gedanke. Seinetwegen konnte
die Schweſter das Alter Methuſalems erreichen,
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biger nicht geweſen, deren Mahnungen immer
dringlicher wurden.

Hartung merkte leider nur zu ſehr, daß der
Glaube an ſeinen Reichthum bei den Bewohnern
des Städtchens nicht nur erſchüttert, ſondern
dem Bereiche der Mythe überliefert worden war.
Man flüſterte einander zu, daß der Sekretär
ſtark verſchuldet ſei, man ſprach von leichtſinniger
Lebensweiſe und hielt mit der Anſicht, daß
ſolche Miß wirthſchaft einen garſtigen Fleck auf
den guten Ruf aller Beamten werfe, durchaus
nicht zurück. Hartungs Kollegen zeigten ſich
ihm gegenüber ſehr kühl, die Gattin erhielt keine
Einladungen zu Kaffeekränzchen mehr, und
Theklas Freundinnen waren nie zu Hauſe, wenn
die Sekretärstochter ſie beſuchen wollte. Hohl-
feldts Malchen ſchrieb ihr ſogar, daß ſie ihren
Umgang mit ihr abbrechen müſſe, nicht nur,
weil es der Wille ihrer Eltern ſei, ſondern weil
ſie ſelbſt einſähe, daß die makelloſe Tradition
ihres Hauſes ſie zu ſtrenger Sichtung ihrer Be-
kanntſchaften nöthige; Tina Gerſtner ging noch
einen Schritt weiter, indem ſie ihren Mit-
ſchülerinnen ewige Feindſchaft ſchwur, wenn ſie
es ſich einfallen ließen, mit der Tochter eines
Mannes, der hart an einem Bankerottier vorüber-
ſtreife, noch länger umzugehen.

Die arme Thekla weinte viel ſie war gewöhnt
geweſen, daß man ihre Geſellſchaft ſuchte und
ihr als der Tochter eines reichen Mannes hul-
digte, und nun ſah ſie ſich verlaſſen, gleich
einem Paria ſelbſt von ihren beſten Freundinnen
gemieden. Die Lehrer und Lehrerinnen beachteten
ſie nur wenig, ſo daß ſie ſchließlich den Vater
bat, ihr den Beſuch der Selecta nicht länger
mehr zuzumuthen.

Die Mutter hatte jetzt gleichfalls zum öftern
verweinte Augen und traf ernſtliche Anſtalten,
den koſtſpieligen Haushalt möglichſt einzuſchränken
ſie entließ die Köchin und führte einen einfacheren
Mittagstiſch ein.

Selbſt Peter Hartung bequemte ſich zu einer
ſchlichteren Lebensweiſe; er rauchte weniger theure
Cigarren und begnügte ſich täglich mit einer
einzigen Flaſche Wein. Von Letzterem war
überhaupt nicht mehr viel im Keller und an neue
Zufuhr umſo weniger zu denken, als die alte
Rechnung noch der Bezahlung harrte.

Allein alle Einſchränkung nützte nicht mehr
viel, ſie kam zu ſpät und die Kugel war im
Rollen. Schon langten die gerichtlichen Klagen
an und der unheimliche Beſuch des Gerichtsvoll-
ziehers ſtand täglich zu erwarten.

Zu ſolcher Zeit und bei ſo trüber Stimmung
mußte es als bittere Jronie des Schickſals er-
ſcheinen, daß von Tante Frieda ein Schreiben
anlangte, in welchem ſie ihre Verwandten von
einer bedeutenden Beſſerung ihres Zuſtandes be-
nachrichtigte und ihnen mittheilte, daß ſie ſich
zur vollſtändigen Wiederherſtellung ihrer Ge-
ſundheit zu einer längeren Reiſe nach der
Schweiz und ſpäter nach Jtalien entſchloſſen
habe. Peter Hartung freute ſich zwar über die
unverhoffte günſtige Wendung, aber mit traurigem
Herzen. Wiederholt war ihm der Gedanke ge-
kommen, ſeine mißliche Lage der Schweſter zu
entdecken und ſie um ihren Beiſtand zu erſuchen,
aber er hatte ihn immer wieder verworfen.
Friedas Anſichten und Prinzipien wichen zu ſehr
von den ſeinigen ab; ſie hielt auf ſtrenge Recht-
lichkeit und blickte mit Verachtung auf Jeden,
der über ſeine Verhältniſſe hinausging und ſich
in Schulden ſtürzte. „Lieber ſich mit trockenen
Brotrinden begnügen und in ärmlicher Dach-
kammer wohnen, als leichtſinnig in den Tag
hinein leben“ ſo lautete ihr Grundſatz, und
der Bruder mußte ſich eingeſtehen, daß ſie recht
hatte.

Auf ihre Hilfe war alſo ebenſo wenig zu bauen
wie auf ihren Tod.

Nach langer Zeit begann Peter Hartung wieder
zu rechnen, aber er kam damit nicht weit; es
war ein zu ſchwieriges Exempel und die Zahlen
ſchwirrten vor ſeinen Augen, als ob ſie einen
Hexentanz aufführten.

Da langte an einem Sonntagmorgen ein
Brief mit einem amtlichen Siegel an. Zitternd

Die Gattin ahnte Unheil, und als Hartung
das Siegel löſen wollte, rief ſie ihm ängſtlich zu:
„Erbrich es nicht, wenigſtens nicht heute!“

Der Sekretär ſah die Sprecherin betroffen an
und erwiederte: „Wird denn morgen etwas
anderes darin ſtehen

Ehe es die Gattin zu hindern vermochte, hatte
er das Schreiben entfaltet, das aber gleich nach
her ſeinen Händen entfiel. Er vermochte nicht
zu ſprechen, ſein Antlitz ward bleich.

Jn namenloſer Angſt hob die Gattin das
Schreiben vom Boden auf, den Jnhalt über-
fliegend. Aber auch ſie entfärbte ſich und mit
dem ſchmerzlichen Rufe: „Penſionirt!“ ſank
ſie auf den Stuhl.

2.
Am ſüdlichen Ende der Reſideuz ſtand in-

mitten eines reizenden Blumengartens ein kleines
Haus mit grünen Fenſterläden. An den Wänden
rankten ſich die Blätter und Zweige von Spalier-
obſt empor, durch welche der weiße Anſtrich der
Mauer leuchtete. Seitwärts der Hausthüre be-
fand ſich eine Gartenbank mit einem Tiſch davor,
an welchem bei günſtiger Witterung zwei Damen
zu ſitzen pflegten.

Die Züge der einen, ziemlich ſtattlichen Frau
zeigten die friedliche Ruhe des Alters, während
das Antlitz der andern im Schmucke der Jugend
prangte. Jn den großen, feuchtglänzenden Augen
des kaum achtzehnjährigen Mädchens ſpiegelte
ſich ein wolkenloſer Himmel wieder und das
freundliche Lächeln der friſchen rothen Lippen
ſprach von großer Herzensgüte. Golden glänzte
das kaſtanienbraune Haar in der Sommerſonne,
einen angenehmen Kontraſt zu dem roſigen,
ſchönen Antlitz bildend, das durch ſeinen ſanft-
müthigen Ausdruck etwas Madonnenhaftes erhielt.

Mit mütterlichem Stolz blickte Frau Rüdiger
auf ihre Tochter und im Stillen dankte ſie Gott,
daß er ihr, nach ſchweren Schickſalsſtürmen,
dieſes Kleinod gelaſſen. Wenn ſich in ihre Freude
zuweilen wehmüthiger Schmerz miſchte, ſo geſchah
es nur bei dem Gedanken an ihren verſtorbenen
Eheherrn, dem es verſagt geblieben war, Magda
zur blühenden Jungfrau heranwachſen zu ſehen.
Jn dem ehrlichen Kampfe um die Exiſtenz war
der brave Mann untergegangen, aber ſein raſt-
loſes Mühen und Ringen hatte doch Früchte ge-
tragen und er durfte mit dem ruhigen Bewußt-
ſein, für Weib und Kind ausreichend geſorgt zu
haben, aus dem Leben ſcheiden. Die Lehrers-
wittwe beſaß ſo viel, ſich das kleine Anweſen in
der Reſidenz kaufen und ohne Sorgen mit ihrer
Tochter leben zu können; freilich einfach und be
ſcheiden, doch weder ſie noch Magda waren an
ſpruchsvoll und ſo ſicherten ſie ſich die Zufrieden-
heit des Herzens.

Das kleine Haus und der duftende Blumen-
garten bildeten ihre Welt; ſie flohen die Geſell-
ſchaft der Menſchen nicht, aber ſie ſuchten ſie
auch nicht auf. Jhr Verkehr beſchränkte ſich auf
die Familie eines Rentiers, mit deſſen Töchter
chen Magda Freundſchaft geſchloſſen, und
ſeit dem letzten Winter war noch ein junger
Mann dazugekommen, den Magda in der Familie
des Rentiers Jordan kennen gelernt. Bei
einem Ball, den ſpäter Jordan gegeben, hatte
er ſie zum Tiſchwalzer engagiert. Als höflicher
Mann war er dann in dem kleinen Haus er-
ſchienen, um ſich zu erkundigen, ob der Ball den
Damen gut bekommen ſei, und da ſich mit
Mutter und Tochter ſo hübſch plaudern ließ,
ſo wiederholte er ſeinen Beſuch, und weil Frau
Rüdiger ihn nicht ungern ſah, ſo kam er immer
wieder, im Stillen hoffend, daß ſeine Gegenwart
wohl auch Magda nicht läſtig falle.

Am heutigen Tage hatte er ſich gleichfalls
eingefunden und ſaß mit den Damen an dem
Tiſche vor dem Hauſe, eine Lafrance-Roſe in
der Hand haltend, welche Magda für ihn gepflückt.

„Sie kehren eigentlich die Weltordnung um,“
äußerte er zu dem ſchönen Mädchen und fügte,
auf ihren fragenden Blick hinzu: „Es iſt doch
Sitte, daß wir Männer uns den Damen mit
Blumen nahen,; ſtatt deſſen erweiſen Sie mir die
Aufmerkſamkeit.“



„Es iſt ein Willkommensgruß, den Flora dem
gern geſehenen Gaſte bringt,“ erwiderte Magda.

„Wahrhaftig fragte er ſichtlich erfreut, fügte
aber, ſeine ſchöne Nachbarin ſcharf fixirend, hin
zu: „Keine konventionelle Redensart

„Mein Kind verſteht ſich nicht auf die Galan-
terieen der Geſellſchaft,“ ergriff Frau Rüdiger
das Wort. „Was ſie ſagt, iſt wahr.“

Magda erröthete ein wenig und der flüchtige
Blick, den ſie dem Gaſte zuwarf, ſchien zu ſagen
„Merke Dir das für die Zukunft!“ Gleich nach-
her aber ſprach ſie ihr Bedauern aus, daß der
Herr Referendar ſich ſo ſelten ſehen laſſe.

„Jch ſtand ſeit den letzten drei Tagen auf dem
Sprunge hierher,“ entſchuldigte er ſich, „aber das
Wetter war zu ſchlecht.“ (Fortſ. f.)

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Der Kaiſer beab-

ſichtigt, ein Bild ſeiner Gemahlin für ſein
Arbeitszimmer herſtellen zu laſſen. Das Bild
niß ſoll ein Knieeſtück werden und die Kaiſerin
in Geſellſchaftstoilette darſtellen. Die Kaiſerin
hat dem Berliner Maler Conrad Kieſel ſchon
zum erſten Male geſeſſen. Die Berliner
Packetfahrtgeſellſchaft hatte zu Neujahrsgratula-
tionen hübſch ausgeführte Briefcouverts zu
5 Pfennigen pro Stück ausgegeben, die vom
Publikum auch ſehr ſtark benutzt wurden. Die
Poſt hat jedoch dieſe Gratulationsbriefe auch
dann als „unzuläſſig“ zurückgeſtellt, wenn
dieſelben mit einer Zehnpfennigmarke, alſo vor-
ſchriftsmäßig, frankirt waren. Viele Hunderte
ſolcher Sendungen ſtnd von der Beförderung
ausgeſchloſſen worden. Dieſe Maßnahme ſtützt
ſich offenbar auf eine bekannte Beſtimmung der
Reichspoſt, wonach bildliche Darſtellungen u. ſ. w.
auf der Vorderſeite der Briefſendungen unzu-
läſſig ſind. Am Kaiſerportal des Berliner
Schloſſes zunächſt der Kurfürſtenbrücke ſtehen
ſeit dem Beginn des neuen Jahres Kavallerie-
poſten. Die Reihe eröffnete vom erſten zum
zweiten Januar das Regiment Gardes du Corps.
Kaiſer Wilhelm I. hatte die Kavalleriepoſten vor
ſeinem Palais nach dem franzöſiſchen Kriege ein
geführt ſeit dem Mordattentat von 1878 waren
dieſelben aber wieder in Wegfall gekommen
Weiter hat der Kaiſer beſtimmt, daß bei den
Gardes du Corps künftig keine Freiwilligen mehr
eingeſtellt werden ſollen. Nicht blos in Berlin
wo die Polizei in der Sylveſternacht wegen Un
fugs 300 Perſonen verhaftete, iſt es ſtürmiſch
hergegangen, viel ſchlimmer noch war es in
Hamburg, wo eine Rot'ie roher Burſchen
Herren und Damen ohne Weiteres die Hüte ein
trieb. Ein Arbeiter erhielt einen Meſſerſtich am
Kopfe. Jn Frankfurt am Main wurde bei einer
Rauferei ein Familienvater erſtoch en.
Der geſammte Neujahrsbriefverkehr in
Berlin wurde auf ſechs Millionen Stück geſchätzt.

(Das neue Exerzierreglement.) Vor
wenigen Tagen war das neue Exerzierreglement
in Kraft getreten. Ueberall, auch in der kleinen
weſtfäliſchen Garniſon L., verſuchte man ſi
daran zu gewöhnen, daß es beim Exerzieren kein
drittes Glied mehr gab, daß der ſchöne Griff
„Faſt das Gewehr an“ der Vergeſſenheit anheim-
zufallen hatte, und an manches Andere mehr.
Lieutenant S., der erſt am Abend vorher von
längerem Urlaub heimgekehrt iſt und noch keine
Zeit gefunden hat, ſich mit der neuen Vorſchrift
vertraut zu machen, rückt mit ſeiner Abtheilung
nach einer Felddienſtübung wieder in die Stadt.
Da ſieht er ſeinen Kommandeur auf ſich zu-
kommen. „Nun, Leute, macht 'mal 'nen ſchnei-
digen Griff!“ Und laut ſchallt das Kommando:
„Faßt das Gewehr an!“ Ein feſtes, klirrendes,
Einſetzen der Gewehre; 2 Dutzend Füſilier
Geſichter, auf denen unterdrückte Heiterkeit leicht
erkennbar iſt, wenden ſich dem Major zu. Dieſer
bleibt ſtehen, winkt den Lieutenant zu ſich heran
und fragt: „Kommandierten Sie nicht ſoeben
„Faßt das Gewehr an?“ „Zu Befehl, Herr
Major „Ja, mein Gott, Herr Lieutenant, wir
leben doch nicht mehr zur Zeit Albrechts
des Bären!“

(Rieſenerbſchaft.) Der franzöſiſche
Staat hat eine Rieſenerbſchaft gemacht. Eine
1791 gegründete Genoſſenſchaft iſt durch den
Tod des letzten Mitgliedes erloſchen. Dem
Staat fällt nun eine jährliche Rente von

1200000 Franken und ein Kapital von 1 Million
baar zu.

(JIn der Röſe'ſchen Mordſache) iſt
es der Berliner Polizei noch nicht gelungen, des
jungen verdächtigen Menſchen, welchen Röſe als
ſeinen Neffen Otto bezeichnete, habhaft zu wer
den es iſt anzunehmen, daß derſelbe Berlin
verlaſſen hat. Täglich gehen bei der Kriminal
polizei Anzeigen ein, welche den muthmaßlichen
Thäter betreffen, doch hat bis jetzt keine der
Anzeichen irgend welchen Anhaltspunkt gegeben.

(Eheſcheidung.) Die Ehefrau des Raub-
mörders Dauth in Hamburg iſt in dieſen Tagen
von ihrem Manne geſchieden worden. Es iſt
ihr außerdem geſtattet, für ſich und ihre Kinder
eine Namensänderung vorzunehmen. Die be-
klagenswerthe Frau verſieht Aufwartedienſte auf
einem Dampfſchiff.

(Grauſames Verbrechen.) Jn Phila
delphia iſt ein gewiſſer Schops verhaftet, der,
wie er ſelber geſteht, ſich eines grauſamen Ver
brechens ſchuldig gemacht hat. Er ſagt, daß er
einen Mann Namens Schilling, der ſein Koſt-
gänger war, tödtete und die Leiche zerſtückelte
und zwar aus Aerger darüber, daß Schilling zu
viel aß. Theile der Leiche wurden in Sack-
leinwand gepackt aufgefunden, während andere
Körpertheile in den Waſſerröhren ſteckten.

(Eine ſeltſame Entſcheidung) hat
jüngſt ein Verein in Lüneburg getroffen. Zu
einer Ballfeſtlichkeit wurde ein EinjährigFrei-
williger der Marine nicht zugelaſſen, weil
die am Halſe tief ausgeſchnittene
Marine- Uniform bei den Damen An-
ſtoß erregen könnte! Der Beſchluß iſt
zum mindeſten großartig.

(Die muſikaliſchen Drillinge.) Aus
dem Gerichtsſaale berichten Berliner Blätter:
Sie ſahen ſich zum Verwechſeln ähnlich, als ſie
ſo nebeneinander im Anklageraume ſtanden. Das
war dieſelbe Größe und Figur, daſſelbe in
Bürſtenform geſchnittene ſchwarze Haar, dieſelbe
himmelanſtrebende Naſe und dieſelbe charakteriſtiſche

Form des Mundes, welcher immer zum Pfeifen an-
zuſetzen ſchien, ja, ſogar die ſechs Hände ſahen
ſich ähnlich, wie ſie ſich ſymmetriſch in Reihe
und Glied auf das Geländer ſtützten, ſo daß es
den Eindruck machte, als habe ein Handſchuh-
macher waſchbedürftige Handſchuhe über eine
Latte gelegt. Es war übrigens gar kein Wun-
der, dieſe Aehnlichkeit, denn die drei Gleichen
waren Drillinge. Mit einem prüfenden Blicke
ſah ſich der Vorſitzende das Kleeblatt an. Sie
ſind die Gebrüder Adolf, Oskar und Wilhelm
S. „Jawoll“ ertönte es wie aus einem Munde.

Vorſ. Nun, ich denke, einer von Jhnen nimmt
das Wort. Wer iſt der Aelteſte? Det is
keener, wir ſind Drillinge. Vorſ.: So?
Drillinge? Dann mag der Zunächſtſtehende
meine Fragen beantworten. Wie heißen Sie?

Angekl.: Jck bin Wilhelm S. Vorſ.:
Warum haben Sie denn wegen des Straf-
mandats richterliche Entſcheidung beantragt. Sie
ſind jeder wegen groben Unfugs zu 10 Mark
Strafe verurtheilt, iſt Jhnen das zu hoch?
Angekl.: Herr Präſident, wat mein Bruder Adolf
is, der hat in dieſer Hinſicht eenen Vortheil vor
uns, als er mit'n jediegenet Redeorjan bejabt is,
während dem er im Singen vor mir zurück-
treten muß. Derf der die Geſchichte mal vor
dragen Vorſitz.: Meinetwegen. Adolf S.
ſtellen Sie ſich mal als Erſter hierher und dann
ſagen Sie zunächſt, weshalb Sie Berufung ein-
gelegt haben. Angeki.: Herr Präſident, wir
haben nie nich det Jeringſte mit die Polizei oder
die geringſte Jeſetzverletzung zu thun jehatt, un
deshalb wollten wir det hier durch die Verhand
lung konſtatiert und feſtgeſtellt haben, det wir
nich der ſchuldige Deel jeweſen ſind. Vorſitz.:
Wenn Sie nichts Unrechtes gethan haben,
brauchen Sie auch keine Strafe zu bezahlen.
Nach der Anklage haben Sie in der Nacht zum
19. September am Koppenplatz geſungen und
ſollen dann noch den Eigenthümer Anders, der
Jhnen die Ungebühr verwies, mit Schlägen trak-
tiert haben. Wenn Sie unſchuldig ſind, dann
tragen Sie den Sachverhalt möglichſt kurz vor.

Angekl.: Herr Jerichtshof, et jiebt ville, die
in'n Jeſangverein ſind, ſo ville, wie't Sperlinge
jiebt, aber ſingen können knapp die Hälften. Alle
aus unſerer Familie, wir ſingen alle. Unſer
Vater hat ſchon als Kind mit uns jeſungen un

immer jeſagt, ieber'n juten Jeſang jeht jarniſcht.
Vorſ.: Hören Sie mal, Angeklagter, glauben

Sie, wir ſitzen hier, um Jhre oder gar Jhres
Vaters Anſichten über den Werth des Geſanges
zu hören Wenn Sie hier überflüſſiges Zeug
reden, dann entziehe ich Jhnen das Wort.

Angekl.: Jck werde mir kurz un bündig
faſſen. Als et Herbſt wurde, da meente mein
Bruder Willem: Du, woll'n wir nich'n Jeſang-
verein jründen Jck war mit inverſtanden, un
unſer Bruder Oskar voch, un wir verabreden
uns mit noch mehrere, die in dieſelbe Fabrik
arbeeten wie wir, un an den 19. September
kommen wir zuſammen und kriejen richtig eenen
Verein zuſtande, wo wir drei Brüdern als Vor-
ſtand in jewählt wer'n. Jeſang, Jemeinſinn un
Jemüthlichkeit hadden wir uf unſere Fahne je-
ſchrieben, denn heutzudage muß man mit'n Zeit-
jeiſt fortſchreiten ick konnte bei die Abſtimmung
aber niſcht nich jejen dhun, det ſie den Verein
„Halbe Lunge“ nannten, wat ick nich mal ſchön
finde. Vorſ.: Jch auch nicht. Nun kommen
Sie aber auf den Vorfall ſelbſt. Angekl.:
Wir hadden an jenen Abend ziemlich viel Bier
jedrunken, aber wir drei wußten immer noch,
wat wir dhaten. Als wir ſo in alle Jemüth-
lichkeit um elfe rum nach Hauſe jingen, meent
Willem zu uns, wir wollten mal leiſe det Bundes-
lied ſingen, wat eener von die Sangesbrieder
zu'n Stiſtungsabend jedichtet hadde. Wir ſingen
denn voch janz leiſe, janz pianiſſimo, als wir
über'n Koppenplatz jingen, wo wir keenen Menſchen
ſtören konnten. Vorſ. Es ſoll ein Choral geweſen
ſein, und das wäre allein ſchon grober Unfug.
Angekl.: Nee, det war'n Bundeslied: „Mang uns
mang is Keener mang, der nich mang uns mang
jehöret,“ fängt et an. Vorſ.: Sehr geſchmackvoll.

Angekl.: Ja, un denn kommt mit eenem Male
en Mann vor mir hinjeſprungen un fuchtelt ſo
mit der Hand vor mir rum, als wenn er mir
hauen will, un ſchreit uns an, wir ſollten uf die
Stelle ruhig ſind mit det Jejohle, ſonſt wollte
er uns mal en Ohrenſchmaus bereiten, det ſie
uns klingen ſollten, un et jäbe wat aus der
Armenkaſſe. Jck ſage janz ruhig: „Sie ſcheinen
mir'n Jemüthsmenſch zu ſind,“ da haut er voch
ſchon zu, det ick mit die Hinterfront uf'n Erd-
voden ſchlage, un richtig habe ick in'n Kopp en
Singen, als wenn eener 'ne Stimmjabel drin
probieren dhut. Natierlich werde ick en Bisken
verſtimmt un ſpringe wieder uf un will ihn zu
Leibe, da waren meine beeden Brüder aber ſchon
bei un vertobackten ihn, wat ick nich ſtreiten
kann, denn wir drei Brüder, wir halten zu-
ſammen, un wenn Eener eenen anfaßt, denn
faßt er alle dreie an. Ehe ick aber richtig an
ihn rankonnte, da war der Wächter ſchon da,
un da jab's natierlich niſcht mehr, wir mußten
Alle mit zur Wache. Da der als Zeuge ver-
nommene Eigenthümer A. zugab, daß er dem
Angeklagten zuerſt eine Ohrfeige verſetzte, weil
er ſich über deſſen ſchnoddriges Benehmen
ärgerte, ſo ermäßigte der Gerichtshof die Strafe
auf je 5 Mark.

(Ein gebrochen und ertrunken.) Am
27. Dec. brachen in Königshütte beim Schlitt-
ſchuhlaufen auf dem Schlammteiche an derſelben
Stelle, an der vor einigen Tagen das Töchterchen
des königlichen Bauwerkmeiſters Tſchentſcher zu
ertrinken Gefahr lief, drei Knaben ein. Dem
älteſten, einem etwa 16 jährigen Schreiber der
kgl. Schichtmeiſterei, gelang es, ſich durch
Schwimmen zu retten, die beiden anderen da-
gegen, der 9 jährige Sohn der Hebamme Körner
und ein in gleichem Alter ſtehender Knabe aus
Beuthen, der ſich hier bei der Familie Körner
beſuchsweiſe aufhielt, ſanken unter und ertranken.
Jhre Leichen wurden erſt nach dreiviertelſtün-
digem Suchen gefunden.

(Heiteres.) Wohlangewandter Luxus.
A. „Seiner Frau bei den heutigen Zeiten zum
neuen Jahre einen Brillantring zu ſchenken, das
halte ich denn doch nach Deinen Verhältniſſen
für eine unerlaubte Verſchwendung!“ B.:
„Du irrſt, mein Lieber, ich hoffe mehr als da
Doppelte der Ausgabe in den nächſten Jahren
bei den Handſchuhrechnungen meiner Frau zu
ſparen.“ Sie wußte es ſchon. Zärtlicher
Gatte: „Lebe wohl, mein Liebchen! Sollte ich
verhindert ſein, zum Souper nach Hauſe zu
kommen, ſo werde ich Dir eine Rohrpoſtkarte
ſenden.“ Sie: „Bemühe Dich nicht, mein Lieber,
ich habe ſie ſchon aus Deiner Rocktaſche genommen.

DDZ

Redaction, Schnellpreſſendrug und Verlag von J Leidhold in Merſeburg, Altenb. Schulplah d.
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